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tigen Höhengrad der Kultur erſtiegen; uUr durch a8
ſelbe vermögen ſie es, ſich auf demſelben zu erhal⸗
ten, m noch höher emporzuſteigen. Das riſten
thum müſſen die Regierungen ong Ne  — eleben,
ſchützen nd ſt ützen, wenn ſie nicht amm den
Nationen in den Abgrund hinunterſtürzen wollen
Es muß, eil es Unzähligen aus dem Herzen geriſ⸗
ſen worden, dahin wieder zurückgeführt werden

Allerdings kann dieß durch ſie direkt nicht
geſchehen; allein ſie können und müſſen einmal den
Impuls dazu geben, dann aber auch der irche, als
der eigenen, von beſtellten Und berechtigten,
Pflegerin desſelben jedmöglichen Vorſchub aufrichtigſt
und bereitwilligſt leiſten. iezu gehört nun abſonder⸗
lich 1. die ewährung einer möglichſt freien
ewegung auf ihrem eigenthümlichen Ge
biete

Nur Unwiſſende, Verblendete, oder offene und
verkappte Feinde der eligion und ir können be⸗
haupten, daß das Chriſtenthum irgend einem wahr  —haft heilbringenden Staatszwecke Gefahr brin⸗
gen könnte. Wie ſein Urſprung, ſo bringen ſein
Weſen und Ziel, Uur egen für die Menſchheit im
gemeinen, wie im Einzelnen. Man ſtudire eS mit
Ernſt, Iſer und ohne Vorurtheil; ſo wird man dar
über ganz in  8 Qre kommen. Und e freier e8 ſei
nen Flügelſchlag im Quſe der Zeiten entfaltet; deſto
größeren Segen hat eS ſich her verbreitet. Zum
Beweiſe dienen die erſten chriſtlichen Jahrhunderte,
wo eS zwar dvon der Macht ſeiner heidniſchen und
jüdiſchen Gegner verfolgt und vielfältig und grauſammißhandelt, aber doch nicht in's Schlepptau genom⸗
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men und geknechtet vorden. Allerdings wurden In
gar verſchiedenen ſpäteten Zeiträumen eligion
und 1 Chriſti gemißbraucht; nicht trug
aber das Chriſten die u ſondern
die we Gewalt a  6 ſich desſelben bemäch⸗
tigt un eS du ihren Zwecken, die nicht ſelten die
ſchlimmſten angewendet. Das bezeugt die Ge
ſchichte bei genauerer Erforſchung in jenen Ereigniſſen,
E nicht nur dls unehrenhafte, ſondern als
wahre reckens⸗Akte daſtehen Und leider nach erge
brachter Sitte, vorſätzlich oder aus Nachbeterei und

Gewohnheit ſo vielfältig don den Kirchen  2  — und theil⸗
weiſe chriſtenfeindlichen Parteigeiſtern ausgebeutet und
Unter 0 der eligion und 11 ur Laſt
gelegt, oder gar mit wahrer Blasphemie dem Chri
ſtenthume als letzter Urſache unterſtellt werden Hätte
die weltliche Macht nie ihre Hände nach fremdem Ute
ausgeſtreckt; hätte ſie nie eligion und Kirche

e ketten geſucht, o waären

⁴ Abnormitäten
Und andale ſolcher Art nie an's Tageslicht getreten.

Heiligthümer von SeiteDas heilloſe Abſorbiren jener
der weltlichen ewalten iſt nUur allein die eranlaſ⸗
ung dazu geworden. Ueberläßt man Religion und

Kirche ſich ſelbſt, ſo ird eine verderbliche olge da
von ſich nie zeigen, eben eil ihr rſprung, eſen
Und Ziel nur göttlicher Natur ſind und dieſe Heilloſes

Ie längerund Skandalöſe nie ſchaffen kann.
das Chriſtenthum in Feſſeln behält, deſto größer ird
die Gefahr des Zerfalles und Untergangs er ſtaat⸗
ichen, bürgerlichen und menſchlichen Geſellſchaft; 3e
u man eS von der Staatsgewalt emaneipirt 5 deſto
mehr werden teſe Verhältniſſe durch die wunderbaren

Lebenskräftt der eligion und 12 geſichert, erhal⸗
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gekräftiget un veredelt. EsS ſcheint mehrere große
und kleine Regierungen ſind ſeit den letzten Zeiträumen
und ihren furchtbaren Folgen und 0  ehen zur
Anerken dieſes Wahrheitsſatzes gekommen und
wollen aufrichtig dem Zuge des göttlichen Geiſtes fol⸗
gen. Die öſterreichiſche egierung at In dieſer
Beziehung die Bahn gebrochen und im Begriffe
den eilloſen Joſephinismus, un welchen ſie
ler verknöchert eweſen, zu ihrem eigenen eſten,
vie zum egen ihrer Völker, U für tück aufzu⸗
geben Der junge ritterliche Kaiſer ran Joſeph,
auf welchen ſich alle offnungen und Wünſche der
Vernünftigen und Gutgeſinnten, wie der Freunde der
eligion und Kirche, vereinigen, hat die I1 frei
geſprochen und beabſichtiget ihr jede mit dem taats
wohle nUlr immer vereinbare lun
Iu gewährleiſten. Ein ebenſo preiswürdiger, als
folgreicher Entſchluß
egen nicht ausbleiben

Wird realiſirt, ſo ird der

Nach Oeſterreich richten ſich Sardinien
ausgenommen, die Revolution mit dem Antichriſtia⸗
nismus Uunter der Firma der religiöſen Aufklärung
Hand in Hand vorſchreitend alles Beſtehende Unter  2  —

und zum mſturze vorbereitet, die Übrigen
italieniſchen Staaten, Aum das rohende Ungewitter
räftig abzuwenden und die menſchliche Geſellſchaft
vor dem Einbruche der UIdeſten Barbarei 3 retten
Die Zeit ird C8 m höchſt ſegensreichen rfolgen leh⸗
ren, daß die der eligion Und 1  E zurückgegebene
Freiheit ein Geſchenk dvon unſchätzbarem erthe
ſür die eidende, ſo tief herabgewürdigte und in ihrem

Sieinnerſten *  eben edrohte Menſchheit geweſen.
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wird den blindgebornen oder Abſicht die
Welt noch m täuſchenden, offenen und heimlichen
Gegnern der eligion und Kirche, oder den Feinden
des Chriſtenthums, die nochetmmer zahlreicher enge,
verkappt oder nit Sirne erum en und
ihren verdummten oder verblendeten Anhängern M
allen Volksſchichten das Gegentheil redigen, endlich
das gottloſe Schandmaul ſtopfen und eS Jedermann be
wahrheiten wie nUr dort wo der Baum des chriſt
lichen Lebens 1˙1 ſeine reichlichen Blüten
zu entfalten vermag, auch die herrlichſte und ſüßeſten
Früchte reiſen Dann werden endlich auch jene Regie⸗
rungen, jetzt noch hintanhalten mit dieſer fr U
Gabe, die Ugen aufthun Uund begreifen, wie wenig
ſie mit ihrer Zögerung und diejenigen,
E ihr IM Drange der Noth gegebenes Verſpre
chen en  eder ganz gebrochen, oder * wo möglich und
un allerley Vorwänden Ausflüchten und Beſchöni

einſehen lernen,gungen beeinträchtigt nod verkürzt
daß ſie den rößten egen dvon ſich abgewende
ſich ſelbſt, ber leider auch ihre Länder und Völker

meiſten geſtra nd ſo die wahre Wiedergeburt
ihrer Staaten hinausgeſchoben ieſelbe durch ihre
Kurzſichtigkeit bis den Abgrund gebracht haben
Ob Eene ſchnelle Umkehr ſie dann noch retten werde,
bleibt emne rage die wir hier nicht beantworten,
ſondern Jedermanns Urtheil überlaſſen wollen Ein
anerkannt gute vortreffliches veredelndes und großen
egen bringendes Prinzip kann und darf nicht muth⸗
illig oder Abſichtlich beſchränkt werden lb enn
eS inzelne gäbe, die eS mißbraͤuchen nunten Das
Beſte der Welt kann ſchlecht angewendet werden;
wer ird eS darum ſtets mit Ur und Mißtrauen
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umlagern, oder gar niederwerfen und nebeln? Ganz
richtig dürfte eS Kirchenmänner geben, die
e8 gelüſtete, eligion und 1  E ðu mißbrauchen Auch
ſie ſind 10 Menſchen, leiben es, und Irren iſt
men In Fällen ſolcher Art einzuſchreiten, und
die 11 aufzufordern, dergleichen Mißbräuche abzu  —
ellen, bleibt noch immer ein eilige Recht des
Staates, und nie ird dier anſtehen, derglei⸗
chen Kirchenmänner vor ihr rtbunga ziehen,

die ſetzten Gränzen eigenmächtig überſchreiten.
arum iſt eS ferner erforderlich daß

Der Staat der 1 gegenüber ſtrenge
Gerechtigkei .  be. leſe ird von der 11 ge
ehrt, un ſoll von ihr auch natur und pflichtgemäß
geů werden ber Ur von Seite der weltlichen
Gewalt eine derlei Gerechtigkeit die chriſtliche
Kirche ſtets geübt? Eine große rage Die Antwort

Eine ange ethefällt furchtbar in die Wagſchale.
von Jahren zeigt, da die Gerechtigkeit von der 11 dem
Chriſtenvolke wohl ſtets ur heiligſten Pflicht gemacht
worden, ſie eS aber war, E man

Man hat ihr ihrallerwenigften cht geweſen.
naturwüchſiges Recht der freien eH faſt
ganzL oder e8 bis auf ern ſehr gering  —
fügiges Maß beſchränkt. Man hat ihr Geſetze auf
gedrungen, ihr unmögli zUum edeihen die
nen onnten. Man hat ſie polizeilich Um  E
und bewacht, dadurch ſie aber auch zuglei unter
dem Volke verdächtiget, ei wenigſtens
Ur  * gewiſſe Klaſſen ⁴ tl gemacht. Man hat
ihre Kommunikation Iin möglichſter eiſe ver
hindert und ſo gewiſſermaßen ihre Pulſe unter⸗
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bunden, daß ſie gerade Uur ſo viel Lehen be
ielt, als eben Fortbeſtande unumgänglich noth
vendig geweſen. Hat 8 Neckereien fehl
Hat man nicht in inge eingegriffen, welche Ur
ſie allein angingen? Wurden die Seelſorger nicht
zu wahren Staatsbeamten umgemodelt, und,
als ein Beſtan eil der Bureaukratie, in
eine ungeheuerliche Schreiberei hineingedrängt, e
doch wohl mit thren eigentlichen Berufsgeſchäften kaum
vereinbar gedacht werden kann? Wurde ihnen da
durch nicht eine Abhängigkeit von der weltlichen Gunſt
oder Ungunſt, eine Verantwortlichkeit, aufgejocht,
faſt noch härtere Folgen nach ſich zOg, als enn die
Hirten des Volks In ihrem eigentlichen Amte ſich hie
oder dd vergingen? Riſſen manche Regierungen nicht
ſogar die totale Anſtellung der katholi  en
Geiſtlichkeit an ſich, wodurch die biſchöfliche Ge
walt, ſo feſt in der katholiſchen Glaubenslehre begrün⸗
det, nicht nur vor er herabgewürdigt, ſon⸗
dern In ihrem Lehbensnerv angegriffen und vernichtet,
aber auch häufig ehr ſchlecht für die Gemeinden ge
org wurde, indem in der ege nur
Männer anſtellte, oder auf eſſere Pfründen und in
einflußreichere Aemter beförderte, von deren ſogenann⸗
ter keine Verfinſterung, von de
ren Gefügigkeit man keinen Wi bei noch ſo
kirchenfeindlichem Vorgehen fürchten Urſte? Hat
nicht ſogar aus Laien größtentheils zuſammengeſetzte
Kirchenräthe 4  ber die fe ge⸗
ſetzt, um Ur ein emiſche von meiſt indifferenten
Katholiken aus dem weltlichen Stande und höchſt laxen
Individuen aus dem Klerus, die von Gottes ei
(Ap Geſch 2 28. U. geſe Biſchöfe zu
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überwachen, zu gouverniren, zu maßregeln?*) Taſtete
nicht ſogar das heilige e der Biſchöfe a

die andidaten der heologie ohne Mit⸗
wirkung weltlicher ommi  Are zu prüfen,
Iin die Seminarien aufzunehmen, oder aus
denſelben UR biſchöflichen Ordination
zuz ulaſſen? Durften e8 ogar die Biſchöfe mehr
wagen, uit einem Proteſte hervorzutreten? Und
ſie * gethan, was war die 4.. Endlich
was wurde aus dem großen Vermögen der Kirche?
Wie wurde mit den Klöſtern, Stiftern, Stiftungen,
Legaten U. erumgewirthſchaftet? aum daß
nan die Ir noch in den von ihr und durch
ihre er errichteten Schulen geduldet!

3—3äůj—ꝛ—4————.—

⁴² Solche Kirchenräthe tn B. in Baden, Naſſau,
Wie ſchändlich ſich derWürtemberg, U. aufgeſtellt.

M Baden VN dem gegenwärtig obwaltenden Kirchenſtreite ge⸗
gen den alten, ehrwürdigen, von der ganzen kathol. II hoch⸗
geprieſenen, vom ater ſelbſt rühmlichſt belobten, Erzbi⸗
90 Vicari in Freiburg benommen, iſt bekannt. Daß jene

Heldengeſtalten desſelben ſogar die Exkommunikation
ni reſpektiren, von ihrem katholiſchen Sinne un dem
Geiſte, der die Kirche verwüſten un verrathen will

0 Alles Geſagte ega und begibt ſich In der ober-⸗
rheiniſchen Kirchenprovinz noch bis auf den eutigen
Tag und iſt eben die Grundurſache des großen gegenwärtigenKirchenſtreites am Rheine.

*) Mehrmals haben die Biſchöfe der ober-⸗
rheiniſchen Kirchenprovinz demüthigſt und ringend, aber auch
in ernſter und entſchiedener Sprache, gegen die ſyſtematiſche
Knechtung der Kirche V thren Denkſchriften proteſtirt; eS hat
aber durchaus nichts genützt.

＋ Wie gerne ſie Iim chriſtlichen Deutſch⸗
and bei Katholiken und Proteſtanten m Jahre 1848 ud
49 aus den Schulen geworfen? le radikale Sippſchaft
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der That, entrollt man dieſes weiter,

und zieht man * an's Tageslicht hervor; ſo reiht
ſich eine Ungerechtigkeit die Andere. Wenn
dort eigenmächtig rutet, woO man nicht geſäet hat,
alſo auf fremdem Ackergebiete, 0 eh man wahrlich
nicht auf rechtlichem Boden Allerdings hat man
in der Neuzeit ein anderes Staatsrecht gegrün⸗
det; aber damit in den waͤhren Rechtsbegriff, oder
in die naturwüchſige Gerechtigkeit, ſo viele
Jahre zäͤhlt, als die ſteht, und in das natürliche
Rechtsgefühl ein ungeheures Lo geriſſen. IJ  eder
Doktor oder roſeſſor Juris, hat er ſeinen echts  —
und Gerechtigkeitsſinn in dem, von der modernen idea

umaniſtifch-phantaſtiſchen Reformwuth ausge⸗
gohrenen, Weine nicht ganz und gar erſäuft, wird, wo

es auch nicht öffentli zu thun wagt, eil ſich
oder genirt, den jetzigen Rechtsbegriffen förm⸗

lich entgegenzutreten, doch wenigſtens in ſeinem eige  —
nen Herzen und Gewiſſen, inſoferne er nämlich noch
ins hat, eingeſtehen müſſen, daß, was geſchehen,
nicht eben ganz echtlich eſchehen, und daß man
ſich einen ganz anderen Begriff von Recht und G e

auf dem famoſen Frankfurter Reichstage niAnderes und ebenſo agitirten ihre ſauberen Brüder auf
den Reichstägen Wien und Kremſier, Berlin, tutt

Tau⸗—gart, Kaſſel, Karlsruhe für nichts Adere
ſend Zeugen und Federn überſtrömten von Infamien und
Läſterungen die Kirche un ſelbſt im öſterreichiſchenBlättern konnte man amals leſen, wie man die Schuleemaneipiren und über die 2— en müſſe Möge

nur nicht ſo ſchnell vergeſſen, was jene ölfe, Füchſe,Marder, Iltiſſe,‚ Stinkthiere und ihre ganze wilde Meute EL.
ſonnen und aber auch ni glauben, daß
ane nich noch im Dunkeln ſchlummern!

derlei Gelüſte und
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rechtigkeit bilden müſſe, alles Geſche⸗
hene rechtfertigen olle Daß die weltlichen Gewal
ten dabei ihren orthei gefunden, kann unmögli
als Entſchuldigungsgrund dienen, eil n jeder ein
zelne Staatsbürger oder aſſen QAvon der jeweiligen
Willkür als er heimfallen würden. Beklage
ſich 10 nicht Üüber das Auftauchen des Kommunis⸗
M U 8 in den unterſten Volksſchichten, wenn man nach
ben hin ſelbſt olchen Prineipien efolgt! *) Das

eiſpie hat Frucht etragen und diejenigen,
die eS eſehen, wie Stifter, Klöſter, Kirchen⸗
güter, Zehente, Stiftungen, Legate U.  d. ganz
unter dem Scheine des Rechtes ſchon Uher in ver
ſchiedenen Ländern eingezogen worden ſind, ehr
natürlich auf den edanken gekommen, mit demſel⸗
ben L* könne auch den weltlichen Herr  2
ſchaſten ihre bisherigen Einkünfte abnehmen. **) Was

1) Die alten Liberalen, gebe eS zu, wollten den
Kommunismus nicht; aber gerade, weil ſie immer den
Krieg Kirche und Kirchengut geprediget, waren ſie die
eigentlichen Erzeuger de  8 Ungeheuers, das den Namen Kom⸗
munismus Uhr Sie haben 10 die heilige Scheu vor
em Eingriffe mn fremdes Eigenthum abſichtlich weggepredigt.

N) N was haben die Staaten von der Beraubung
der Kirche für glorreiche Früchte geerntet? Man wendete aller—
meiſt V die Sta E * fu ſſe erforderten große pfer und
hiezu müßte das Vermögen der ir verwendet werden
Die ſchreiendſte Ungerechtigkeit wurde vollzogen; wurde aber
dem furchtbaren Lebel abgeholfen? Die Staaten ſanken nuur
noch tiefer ins Elend hinunter; denn das ewige Wechſelnihrer Formen, die zahlreichen ſogenannten Reformen, die da
durch veranlaßten Revolutionen ſtürzten ſie In eine
immer größere Schuldenlaſt, welche ſelbſt durch immerfort er

Steuern nich mehr gedeckt werden ann. 98 Ende
vom Liede 1 ei abzuſehen. Ungerecht Gut, bringt  29 ne Gut
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Wunder, daß, nachdem dieſes Ziel erſtrebt worden, der
Gedanke einen weiteren Flug nahm und die Reichen
und die Beſitzenden überhaupt ein Gegenſtand des
0 und Neides geworde ſind und eS die Richtſchnur
einer Unzahl 9on denen, die wenig oder nichts be⸗
itzen, noch immer iſt, das Eigenthum 4  H. ieb
ſtahl zu erklären, die  eilung bis um Nicht
mehr aben, Uunter demſelben Scheinrechte, Hſrig
und als ein Urwüchſiges, heiligſtes Menſchenre QMn

zuſtreben.“) Allerdings chreckte ſleſe Tendenz allge
mein was noch ſein nannte, un die Höhe,
und der allgemeine Abſcheu vor inem ſo grauenhaften
zrineip trug das el zur endlichen Unterdrückung
desſelben bei. Allein, wir deßhalb nicht auch, bas vor

hergegangen, Ur wahren Ungerechtigkeit? der
hat nur Anſpruch auf Recht, nicht auch das
Gut, oder auf verbriefte E geſtütztes
Einkommen, gehöre E  4. un Einzelnen
oder ganzen Korporationen an ? **)

Wahrlich, eine Ungerechtigkeit ſt die Mutter der
Andern geworden. ***) Eben damit wurde aber erſt

*) Die geheimen revolutionären Geſellſchaften kennen
dieſes Menſchenrecht recht gut, nd ihre gemeinſame
Tendenz geht noch immer darauf aus, eS U realiſiren.

*ar) Eigentlich wurde das eld ſo wenig verſchont,
al das Gut, un glaubt, daß die Reihe zuletzt nicht
auch auf den jetzt immer vorangeſtellten Bauer un gemeinen

kommen würde  7 irrt.
N) In dem gegenwartigen Kirchenſtreite am Rhein

nimmt ein großer Theil der proteſtantiſchen, liberalen und
radikalen, Preſſe mit wahrer H Partei gegen den Erz⸗
biſchof von ſreiburg. Sie behauptet frech in die Welt hinein:
der Staat (der chriſtliche?) ſei der abſolute Beherrſcher
der Kirche Was eL zugeſtehe, önne er wieder zurücknehmen.
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die Ir Am die gebührende Achtung und Autorität
eben ſo, wie ihren wohlthätigen Einfluß und
egen gebracht.“*) Man ſtürzte ſie in Armuth
un damit in Kraftloſigkeit und abſolute Schwäche
Daß die Religion damit nicht gewinnen, ſondern
verlieren konnte, muß dvon ſelbſt einleuchten. Das
ortandauernde Schreien über die Kirche, das unau  —  —
hörliche Beeinträchtigen derſelben, brachte ſie bei einer

So lange ET der Kirche Rechte zugeſteht, ſo lange
hat ſie Rechte; ſobald Er ur ein das Recht
wieder aufhebt, hat ſie kein Recht mehr. Gegen
den en des Staates ein Recht z u prätendiren
un feſthalten wollen, iſt weiter ni als Hochver—
rath; alſo iſt der Erzbiſchof ein Hochverräther, wie
e  er und Struve. Schauerliche Lehre! Grauet euch
nicht avor, ihr proteſt. Brüder? ehe noch einmal ein
Jahr 1848, und dann verdet ihr erfahren, daß der omnipo⸗
tente a  V noch ärger, als Nero, Diokletian u wů  40
then und euch ſo gut wegfegen wird, wie den Katholicismus.
Ui über ol ſchändliche Grundſätze!

*) In England hat man das Kirchengut eraubt und
dem habſüchtigen Adel a überliefert. etzt müſſen dafür
ungeheure Armentaren bezahlt werden, und die Armen noch
verhungern. Natürlich, das Viertel der irchlichen Einkünfte
wurde nich mehr für die Armen verwendet, und die reichen
adeligen Erben des Raubes verpraſſen eS für ihre hocheigene
Perſon Und ſo ging und geht es anderwärts le viele
Tauſend Wohlthaten hat der katholiſche Klerus rüher aus
geübt; kann es noch thun der wer thuts an ſeiner
Statt Und doch haben die errungenen Reformen nur die
ungeheure Zunahme der Armuth als Haupttrophäe aufzu
weiſen un das entſetzliche Geſtändniß, daß dem ni ab  0  UV
helfen ſei! Mag dieſe glorreichen Errungenſchaften noch
immer rühmen, wenn nan AIn leſe Unmöglichkeit und an
die gewiſſen Folgen ſolch' fürchterlicher Zuſtände denkt? Wehe
dem, der noch ni te un begreift!

29 *
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großen Anzahl ihrer Glieder allen Kredit, und

warf hwarze Schatten auf ihre Lehrer und Inſtitu⸗
tionen. Die AUngere chtigkeit half ſo mit, das
Ch riſtenthum nach und nach F  U untergraben und

e mehr ſich die Zahl de kirchen⸗ und chriſtfeindlichen
Elemente In den Organen der Regierung vergrößerte;
deſto raſcher ging die Unterwühlung dor ſich

oll es beſſer werden, ſoll Religion und
m den verſchiedenen Staaten wieder aufblühen und
über ihre Völker den alten egen verbreiten: ſo iſt
eS ein unumgängliches Erforderniß, daß die 1  e
Gewalt wieder Gerechtigkeit r und

Religion übe. Sie 0 ſich mit der gefährdeten
Kirche durchaus zu verſtändigen und mit ihr inen
genauen Rechtszuſtand 3u begründen. Sie hätte ſo
viel als möglich den erlittenen Schaden gut

nachen 4„  X den ſicheren Fortbeſtan der Religion
und 1* du ſorgen, di Wirkſamkeit Beider kräftigſt

Geſchrei undunterſtützen, unbekümmert m das
Toben der Religions⸗und Kirchenfeinde, die gewöhnlich

vorgeben, ſie ſeien em Chriſtenthume freilich,
wie ſie ſich ein Solches nach ihrem macke kon⸗
ſtruiren, nicht entgegen, ihre Rechte herzu⸗
ſtellen, ihre gerechten Forderungen à u
füllen und die ihr aufgebür eten Laſten nach
Thunlichkeit erleichtern. Gewinnt ſo —  X
1 wieder die gebührende tung, das alte An⸗
ſehen wieder; 0 iſt vorauszuſehen, daß ſie auch die
—  —  rüheren. m abermals erreichen, und 0
Segen der Staaten und Völker eine erwünſchte Wie
dergeburt der Menſchheit veranlaſſen werde.*)

*) Frankreich hat den Weg zur Verſtändigung mit



Das Chriſtenthum und die Gegenwart. 453

Der Staat zügle ferner 2 die religions⸗
Uund kirchenfeindliche, oder die ungläubige
antichriſtliche, Preſiſe, (ren giftſtrotzende
ro d u beſonders C die Völker
verpeeſtet Uund ruinirt 0  en

Satanas ſelbſt, ſo dem Höllenrachen entſtiege,
önnte kein tödtenderes Geſchoß die Men  er
In Anwendung bringen, als eS der Preßbengel
ie aller rten gethan und ſeine Gehilfen in Men⸗
ſchengeſtalt Aben getreulich eS theils geſchmiedet, theils
Überall ＋ kolportirt, damit eS in jeden Winkel hin⸗
einträfe. Ob ieſe, auf inem großen Theile der (ivi⸗
lifirt heißen wollenden europäiſchen Menſchheit ruhende,
ma 1e ausgetilgt verden onne  A  2 Nein, ſie bleibt
mit flammenden u  Aben eingegraben in ie Spal
ten der unſerer Zeit, damit die ſpäteſte Nach⸗
welt Zer überkomme, wie einſt die Väter geraſt
Vielleicht daß ſie ann klüger erde nd ſich Uten
lerne vor falſcher Aufklärun 9 Es3 gibt wenig
Regierungen in Europa, die eS nicht bereits anerkannt
hätten, as die ſogenannte nd ſo gewaltig geprie⸗
ſene Preßfreiheit, e  er Preßfrechheit, ge
ſchadet, und wie ſie eS geweſen, e den Leuten

der Ir betreten und ſogleich ſegensreiche Früchte
erntet. Beharrt eS auf dieſer Bahn, ſo dürfte eine orad  *

liſche Umgeſtaltung und noch größerer Segen nicht fehlen
In Spanien man das Möglichſte, um die ſchauderhaften
Verſündungen wieder gut zu machen. Oeſterreich rI an
die pitze derjenigen Regierungen, die der Kirche gerecht wer⸗
den und ihm nach alle italieniſchen Mächte, natürlich das
der Revolution und der engliſchen Propaganda und
gar verfallene Sardinien ausgenommen. Preußen und einige
andere proteſt. Regierungen haben gleichfalls ehrenhafte Wegeeingeſchlagen.
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die verrückt und die Herzen verwüſtet.“) Sie
iſt ſchon bei der Geburt m die furchtbarſte Zügelloſig⸗
keit übergeſchlagen, hat den ärgſten Terrorismus ins
eben gerufen und Staaten und Völker an den Rand
des grun gebracht.“*) Ihr erſtes u  ete pre  —
igte ſchon Läſterung, Haß und Feindſchaft gegen
eligion und irche; ihr weiteres orgehen
das Chriſtenthum du ſtürzen nd zu vernichten.

ſich nicht durch glatte Worte täuſchen,
orte, E das Chriſtenthum, oder die Religion
durchaus nicht anzugreifen vorgeben, ondern, das
„Kirchthum“, oder die „Kirch e“ ſprengen 0  en
Die 11 iſt das Behältniß der eligion, der Fels,
auf welchen Jeſus I  U ſein Evangelium erbauet.
Wer nun ene zertrümmert, oder en  e zerſprengt,
vernichtet eben amit die eligion, oder das Chri
ſtenthum Wo ſoll chriſtliche Wahrheit finden
ſein, ird ſie eS nicht m der Kirche? Sie iſt, wie
der heil Paulus erklärt: 7 * nd G r U N

eſte der Wahrheit“ (1 Tim. 3, 15.) folg⸗
lich oder Religion und Chriſtenthum mit
der Kirche. Der berüchtigte proteſt Li  freund Paſtor
Uh Li Magdeburg Glorreichen Angedenkens)0

*) Darum hält Napoleon III die Preſſe nter der

eiſernen Fauſt, reilich mei die politiſche. arum ſucht
urch Repreſſiv-Maßregeln imn Deutſchland dagegen 3u

wirken, wiewohl dieſelben, wie in Baden, Naſſau W.,
gerade oft die gute Preſſe gerichte werden.

V*) Den Terrorismus hat auch längere Zeit In
Oeſterreich verſpürt und Ungarn ihm ganz verfallen.
Das oft wiederholte Stichwort: „Die Preſſe iſt eine Macht,“
hat ſich in entſetzlicher Weiſe bewährt un noch immer gelüſtet
Tauſende aus leich begreiflichen Urſachen nach Düſen Würg⸗
enge
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ſchon im Ahre 1830 in der berüchtigten *  gem
Darmſtädt. Kirchenzeitung“ Nro. ran und frei
erklärt: „Das 41  um edd E wenig der Auf
rechthaltung und Befeſtigung, daß man Iim Gegentheil
alle Kräfte anwenden Uß, N Uſt

*. nu.“
Nun gut; Dbd hat Uhlich, dieſer wenigſtens kon⸗
ſequente Proteftant, mit dieſem rundſatze 96  für eine
eligion, vas für ein Chriſtenthum, erzielt? un
ſeine zaͤhlreichen Conſorten haben nicht nUur auf dem
betretenen ege das gläubige Lutherthum aus
gelöſcht; nein, alle Welt weiß es, fie aben das
Chriſtent

m mit der Kirche zertrümmert.
Wenn's nicht chehen, varum verfolgt und zerſprengt

denn dann die ſogenannten „freien Gemein⸗
den“? Warum werden die Lichtfreunde ihrer
Aemter entſetzt, oder gar exkommunieirt?*) Beweiſes
genug, wohinaus eS mit jenen Verſicherungen gehe,
daß man wohl das Chriſtenthum wolle, aber die
Ir verwünſche.“*) Und hierauf hat eim großer
ei der Preſſ offen hingearbeitet, ährend
ein Anderer von dem roheſten Cynismus und dem

21—  utte Antichriſtianismus beſeelt, und von abſcheu⸗
*) en jetzt im Jahre 1854, Iim Jänner und Februar,

arbeite die preußiſche Polizei V Magdeburg mit Energie
daran, die ſaubere Gemeinde hich 5  I ſprengen. Der hart
näckige Widerſtand, den ſie leiſtet, beweiſt, wie tief ſich die
hlechten Grundſätze in die Gemüther eingefreſſen. Und
die Zahl der Bethörten betrug an

N*) Noch immer waͤgen eS tlele mündlich und ſchrift
lich ſich In dieſer Weiſe zU äußern. Man le die Folgen,
ſtop nan aber ſolchen ſchlangenliſtigen Heuchlern Da
Maul? Läßt man den Brand nich vielmehr fortglimmen
Unter der 9e, ami ur gelegenen Zeit das Feuer 10
wieder, vielleicht mit noch verſtärkter Wuth, auflodern könne?
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lichen nb 14 u unterſtützt Umwun
den auf totale Vernichtung des Chriſtenthums osging
Wie Oltatre 3 ſeiner eit das oſe Eerase? Pin-
ſame!“ ausgeſchäumt; brüllten eS ſeine zaͤhlreichen
modernen Jünger tauſendſtimmig nach Insbeſon⸗
dere war E8 die katholiſche Kirche, eil AIm eiſten
gefürchtet und gehaßt, 4 die Wüthenden
vereint losſtürmten nd obſchon inter Bewunderung
und Anerkennung des feſteſten Widerſtandes von Seite
der katholiſchen Kirche, die Proteſtanten, Hei nicht
minder Gefahr ieſelbe pflichtgemäß und aus ank⸗
arkeit hätten ſchonen, oder ihr wenigſtens die bisher
verweigerte Gerechtigkeit widerfahren laſſen
en E iſt dieß allerneueſtens doch ni geſche
hen; vielmehr haben ſich lele Unter ihnen den
feindſeligen Umſturz⸗Elementen gleichgeſtellt und vas
JE nicht mehr durchzuführen vermocht ſich zur
Aufgabe erwählt. Ein bedeutender el der
Preſ eifer allen möglichen Vorrath Gift
und Galle über die katholi eligion nd I
aus, tachelt zum Kriege dagegen auf, und bemüht
ſich, mittelſt der ſchändlichſten Traktätchen Verbreitung,

2 *) Voltaires zu/  Jünger in noch viel ärger, als ihr
Meiſter, denn ſie lechzen auch, den Tigern gleich, nach dem
Blute und Ute der Gläubigen. n die Juden  ätter?

ſie haben die Krallen gleich den Katzen vor der Han
eingezogen und en auf andere eiſe,‚ Uum doch ans Ziel zu
dringen. Sie folgen jetzt der Fahne Mahomeds, welche
die verſtohlenen Revolutionäre unter ihren Schatten ſammelt
Da gibt ＋ ziemliche Profitchen, und ieg der Halbmond mit

der Chriſten über  14 das Kreuz; ſo finden ſie dann ſchon
ihr großes Ziel vieder
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wie durch die Preſſe Üüberhaupt, ſie zu untergrabenun zu ſtürzen.
Ob weiſe un gerechte egierungen ein ſolches

Treiben wohl auf länger hin dulden wollen, enn
Religion ud Kirche ihre tung, ihre Wirkſamkeit,
erhalten und äußern ollen? Ob Belehrung, Aufmunte⸗

Beſtrafung, Tröſtung, Veredlung, Heiligung,
Kräftigung, Beglückung der rifteno eintreten
können, wenn dem Preßbengel geſtattet wird, das
eili  e fortan anzutaſften, beſchimpfen, zu dis⸗
kreditiren, und den Leuten aus den Herzen zu reiſſen?
Ob ni endlich energiſch eingeſchritten werden müſſe
gegen eine HI jeder Beziehung ſchle chte
Aber die häufige Beſchlagnahme nd Vernichtung
ſchlechter Schriften beweiſt 10 deutlich, daß man die
Nothwendigkeit begriffen, Produkte ſolcher Art zu ver⸗
nichten anz gewiß, llein geht dieſe Operation
nicht erſt nach der Erſcheinung derſelben vor ſich?
Wie viele Exemplare vurden davon nicht ſchon früher
mn die ge  euder nd das Urtheil kommt 3u
ſpät? Und befolgt allenthalben dieſelben Maß

*) Schon hei Gelegenheit der antipapiſtifchen Bewe—
gung In England, die der „Ditel-Bill“ den Urſprunggegeben, wurde Urch anglikaniſche propagandiſtiſche Einflüſſeeine ähnliche Aufregung Iu Deutſchland angebahnt. Der
holländiſche Kirchenſtreit achte das Feuer noch mehr 0 der
Ausbruch V Baden und Naſſau veranlaßte den vollen Krieg.Unglaublich, welche Maſſen von Verhöhnung, Beſchimpfungund Läſterung gegenwärtig erfolgen.
) Kann man jetz ogar gegen die konſervativen und

katholiſchen Blätter einſchreiten, die doch Aam Weiteſten ent-⸗
fernt ind, dem oloch der Welt opfern zu wollen; ſo ſollte
man eS noch viel ſtrenger gegenüber der ſch

un lechten Preſſe
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regeln? Welch' ein verſchiedenartiges orgehen findet
In dieſer Beziehung nicht Bj imn den mannigfaltig
abweichenden Anſichten der zaͤhlreichen deutſchen Re⸗
gierungen tatt? Wie mangelha iſt demnach die
Preßgeſetzgebung und wie dringend thut eimn gemein⸗
ſchaftliches Vorgehen 0 Udem verden auch
zur Warnung für die ebrigen die Autoren nd
Drucker ſolch' niederträchtiger Erzeugniſſe empfindlich
geſtra eug ausreichend der Einſchwärzung
erſelben aus den Nachbarſtaaten vor? *) Eine Unbe⸗
ränkte Pre  eihei ſcheint nirgends gute Früchte

bringen, eben eil ſie nicht verſteht, die heiligſten
ereſſen der Menſchheit ſchonen. eiſe man
nulr nicht auf England hin, die Zeit ird kommen,
wo auch dieſes Reich ihren Hetzereien und Wühlereien
unterliegen, und dann die fur Erſchütterun⸗
gen erleiden ird Nur nglan iſolirte Lage, im
ereine nit beſonderen Verhältniſſen, dürfte eS noch
eine eitlang DTl ſchützen; aber die Elemente
ſind chon vorhanden und ſehr rührig. Der
Zerfall der anglikaniſchen Ir  E in aAllerlet Parteien
und Sekten, iſt dazu die allerſchönſte Vorberei—
tung, dem NO Popery-Gedudel der Hochkirchler nd
den mit ihnen zuſammenhängenden Sekten zu
Trutz.“*) Eben ſo wenig kann Amerika zum Muſter

*) Die reihei geht in dieſer Beiiehun⸗ 0 weit, daß
jede Gelegenheit ergriffen wird, den Teufelsſaamen überall
hinzuſpediren. Sogar die Poſten müſſen wider Wiſſen un
en azu herhalten. Allgemein herrſcht übrigens die Mei—
nung, gerade das Verbieten einer Druckſchrift bringe ſie erſt
in Kredit und Umlauf Was nützen Verbote?

*) Die anglikaniſche Kirche wird ſelbſt von Vielen
Die Par⸗ihrer angeſehenſten Glieder verachtet und gehetzt
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dienen, weil dort die, den materiellen ganz hingeopfer  2  2
ten, höheren geiſtigen Intereſſen ſo tief herun⸗
tergebracht aben, daß man mit völliger Zuverſicht
vorausſagen kann, der Tod wohne in den Herzen der
Meiſten jener Republikaner, und das aus Europa
jetzt ˙ häufig ahin verſetzte Miasma werde die Ver⸗
giftung und QAmi das Verderben des Geſammtvolkes
beſchleunigen, wenn anders die weiſe göttliche orſe

—
hung nicht mit einem unverhofften Ereigniß ins Mittel
1 Für Europa fann die Abſchuppung der
franzöſiſchen Republik mit ſammt den wilden Ausbrü⸗
chen der zügelloſen Preſſe ein Beweis ſein, daß ogar
eine ehrliche Replublitk unmöglich fortzubeſtehen ver
möge, venn die heiligſten Uter der Menſchheit im
Kothe herumgezogen nd zertreten erden. * oll
die religions— ud kirchenfeindliche Preſſe energi ge
zügelt werden; 0 müſſen ihre ſchlechten Produkte nicht
laments-Verhandlungen liefern die Belege. Wj  ürde  „ ſie nich
mit der engliſchen Verfaſſung un n Folge deſſen mit den
Intereſſen des Staats, der Dynaſtie un der Ariſtokratie, ſo
innig verwachſen ſein, indem ſie eine reichliche Verſorgungs—
anſtalt ur die Nachkömmlinge der hohen Familien abgibt; ſo
—  — ſie ängſt ſchon n Trümmer zerfallen. Das iſt aber
der ſie noch zuſammenhaltende itt Eine politiſche Revolu—
tion ſie ſtürzt mit ihren Stützen zuſammen. Unverſöhnlich
iſt daher ihr Haß die katholiſche Kirche, weil ſie von
ihrer Feſtigkeit und Unwandelbarkeit Meiſten zu fürchten
hat Stark iſt ſie durch den Zwillingsbruder, die politiſche
Macht.

Ob ſich das Kaiſerthum erhalten werde, iſt
freilich eine Frage, die ſich vielleicht in Kürze entſcheiden
dürfte. Es wenigſtens höchſt unklug, daß der
Kaiſer ſich förmlich durch Lord Feuerbrand in Eng⸗and hat Us Schlepptau nehmen und im den rieg mit Ruß⸗and hineinziehen laſſen, So wie dieſer Krieg überhaͤupt eine
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intenher erſt gerichtet Ind vertilgt werden, ſondern
man müßte ihr Erſcheinen überhaupt unmögli
machen Warum nde man eS denn für nothwendig,

Giftſtoffe dvon Horne herein dem elen Ver
ehre zu entziehen während man die noch viel gefähr⸗
licheren morali  en erſt hintendrein venn ſie
feilgeboten worden, Et ſchon ins Publikum
gekommen ſind naher zu unterſuchen oder u entfer⸗
nen Man ſcheuet ſich, das früher Iu Anwendung du
bringen was doch ſpäter eintreten muß, nämlich die
Nachunterſuchung und ihre etwaigen ſchlimmen Folgen
Ob wohl ene ſo große Differenz zwiſchen beiden Wei
ſen Statt findet? Ob ſich wohl die entſchiedenen
Freunde der vogelfreien re mit Maßregeln ſolcher
Art zufrieden geben? etztere ge nicht Nun
darum waäre  2 Ein nderes orgehen für alle Parteien,
und beſonders für die heilige Sache des Chriſtenthums,
Eemn viel Zweckgemäßeres nd Beſſeres, als Em ſolcher
ern 0 Preßfreiheir, der Niemanden be
friediget und doch wieder großen Schaden anrichtet.
Nur enn energiſches Einſchreiten fann gutemEr⸗

höchſt unnöthige Sache geweſen iſt E verderbli (un Cr für
Frankreich werden; denn eS iſt möglich, daß die zahlrei⸗

revolutionären Elementechen desſelben leſe Gelegenheit
nützen und das Feuer gegen den verhaßten Uſurpator des Ab
ſolutismus neu anzünden werden.

*) Beſonders elletriſtiſche, oder philoſophiſche,
oder naturhiſtoriſche Produkte der gefährlichſten Art paſſiren
Ur das Land, inficiren faſt alle Volksſchichten uU
namentli die Jugend. ſt das ni eine gräuliche und be
weinenswerthe Verwüſtung? Man önnte hier eine lange
Jeremiade anſtimmen, aber was hilft das Klagen, wenn keine
Abhilfe erfolgt? Wer ſoll Sion des Nachts ſicher ten,  —*0  0  I  77
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folge ſein, nd zwar nicht gegen die Fluchſchriften
allein, ſondern insbeſondere diejenigen, die
ſie zum Unglück der men  en Geſellſchaft ans Licht
e  en der läßt man die iftmi  er ungeſtraft
durchſchlüpfen? Jeder noch ſo laxe Strafkodex un
terwirft ſie der Büßung ſts recht, daß die morad

Gi

iſcherei ungeahndet bleibt? Die unbefan⸗
gene Vernunft, das angeborne Re  gefů der mo
raliſchen Menſchennatur, ſpricht das Verdammungsur⸗
ei über ſie aus. Zu Grunde gehen muß nit der
Zeit jeder Staat, deſſen Bewohner durch die chlechte
Preſſe erſt des Chriſtenthums und dann der Sittlich⸗
keit beraubt werden

In olge der ügelung der religions— und
kirchenfeindlichen Preſſe, hätten weiſe Regierungen ins—
beſondere auch noch ihre Aufmerkſamkeit
9 Auf die Journaliſtik,
5 Auf die Leihbibliotheken und Leſekabinete,

Auf den Buchhandel richten.
Welch eine ＋

Are acht in der ages  —

pr  E ſich ſeit 1848 entwickelt, haben die Regierun⸗
gen und Völker u ihrem Schrecken und Schaden
ren. In der That, jeder ruhige Beſchauer der Ver
gangenheit, enn In den ſt der zahlloſen Pro  75
dukte derſelben Un einige hineinwirft, muß vor
Erſtaunen, Entſetzen und rauen Üüber Inhalt, prach  23
weiſe, ei und Tendenz Den ergriffen werden,
venn Mephiſtopheles anl hellen Tage noch immer ausgehtm die Gottesveſte tauſendfältig unterminirt? So eit hatdie gleich Giftſchwämmen immer reichlicher hervorwucherndeLiteratur ereits den Geſchmack, Kopf und Herz des Publi—kums verwüſtet, daß * nach guter un chriſtlicher Lektüre
gar kein Verlangen mehr zu tragen ſcheint.
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und wähnen, daß eine Maſſe Tollhäuslern ſich
der öffentlichen Stimme bemächtigt, und die ganze

in emn ungeheures Narrenhaus habe Umwandeln
wollen Die erſtarkten Regierungen ſich ge
zwungen, de abſcheulichen Wirthſchaft nach und nach
ein Ziel zu ſetzen, nd dem Uebel theils durch ela
gerungszuſtände nd Kriegsgerichte, theils durch andere
Gewaltſchritte, einigermaßen abzuhelfen.“) Nur nach
und nach gelang eS den Teufel zu bändigen, ber
wahrlich nicht vollkommen Was vorher nicht geſche

Die politi⸗hen, hatte ſich un letzter Zeit begeben
ſchen Journale ſtürzten ſich nämlich auf das religiös—
kirchliche Gebiet hin nd zerzerrten und zerfleiſchten
eligion, 11 und Chriſtenthum in jämmerlichſter
Weiſe. teſe ganz Erſcheinung hat grän
enloſe Unheil geſtiftet und ur Entchriſtianiſirung
und Demoraliſirung der Völker am Meiſten eigetra⸗
gen. **) IJd, wahrhaftig, in den Journalen hat der
ahre Satanismus grob und fein gewüthet. Man
hat nach und nach aufzuräumen verſucht; aber
nur den Uſulten Uund Verzerrungen geſteuert.)

*) Die Schwurgerichte, wo ſie beſtehen, ſcheuen oder
ſche ſich faſt,‚ ein Preßvergehen ſelbſt der ſchlechteſten Art
zu beſtrafen; 14, man hat Beiſpiele, daß beanſtan  ete gute,katholiſche, Blätter verurtheilt wurden

N Abnorm ſage ch, weil eS politiſchen Journalen
nicht zuſteht, über Gegenſtände des Glaubens oder
innere Einrichtungen der 11 abzuurtheilen. Inter
Proteſtanten hat leſe N

eiſe der Proteſtantismus ge
ren; das alte Lutherthum hat ſich nicht ſo weit verirrt. In
dem Katholicismus hat die 1 ihr göttlich beglaubig⸗
tes und berechtigtes Richteramt.

*) Wie lange ging eS her, bis nan das
Gratze Urchriſtenthum verurtheilt und zUm Schweigen ge
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Noch immer dauern die Angriffe auf das Chriften
thum fort, namentlich aber ird in neueſter Zeit m
verſchiedenen Journalen und Tagesblättchen die atho

eligion und 1 au Impertinenteſte herun  —
tergeſetzt und verläſtert.“) ſt * nicht hoch der
Zeit, die Journale auch mn dieſer Beziehung einzu⸗
gränzen und beſonders den Politiſten die Wei  —
ſung rn zu ertheilen, die eiligthümer der
Menſchheit, alſo auch der Staaten und Völker, enn
chon nicht öllig unberührt, doch wenigſtens Unbe⸗
ſudelt zu laſſen? Die Conſequenz In den egie  2
rungs⸗Maximen würde dies on zur unabweislichen

machen; die Weisheit aber rathen, politi  —
chen Journalen gar nicht 8 u geſtatten,
bracht hat Das Hübſcheſte aber räg ſich jetzt Im Namen
des Conſervatismus in Baden zu, wo man die ath Jour
nale konfiscirt, aburtheilt, verbietet, während man auf der
Gegenſeite alle möglichen Invektiven nicht IINI Uldet, ſondern
ogar veranlaßt und beſchützt

*) Daß engli Journale dieſe Infamie tauſendfältigbegehen, darf Niemanden Wunder nehmen, die Engländerfinden jetzt ihren Nationalſtolz darin, überall und in allen
Dingen das entſcheidende Wort prechen und nach Gewohn  ·  2heit und aus Haß die katholiſche Religion und Kirchemit den gröbſten Inſulten un Läſterungen überſchütten
dürfen. Daß die meiſten Schweizer-Blätter und die Schaar
der ſardiniſchen Schmutz-Organe dasſelbe thun, iſt ſehr Na⸗
türlich. Sie iehen Am engliſchen Dreizack und ſpielen den
Sancho Panſa des anglikaniſchen Propaganden⸗Donquirxotte.In Holland folgte getreulich nach In Deutſchandblaſen die radikalen Journale und Parteiblätter Aus gutenGründen ins gleiche Horn. Daß jedo mit dem politiſchenRadikal⸗Journalismus ſogar Regierungen m Deutſchland Handm Hand gehen können, iſt und bleibt eine entſetzliche lind
heit Und das iſt in Baden und Na
im gegenwärtigen Kirchenſtreite. ſſau der Fall
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religiös⸗kirchliche Diskuſſionen uIn
Gebiet 8 U ziehen, Ondern bichſtens nur
hiſtoriſche Re Era In ihre Spalten Muf
ne

Seit nan, VN Deutſchland 2  — Konſtitutiona⸗
lismus eingeführt V glorifizirt, weil geglaubt, auf
ſeinen Schwingen geradezu N das verlorne Paradies hinein⸗
getragen zU werden, aber ſtatt des Paradieſes ganz das
Gegentheil bis nun gefunden, haben ſich Parteiungen aller,
un zwar mitunter der heftigſten, Art hervorgethan
einander grimmigſt angefochten. Kein Wunder, daß ſich die
Parteiwuth auch auf das religiös⸗kirchliche Gebiet
inwarf Es entſtanden dadurch 0 tHe 4 ntiſch —

Journale aller Nüanceen bis 5  U den äußerſten
Ertremen rechts un inks hin. Wie He getobt gewüthet,
iſt bekannt Dieß weckte den katholiſchen Sinn aus I Schlafe,
und * wurden nun auch katholiſich-politiſche Or⸗

geſchaffen. Natürlich iſt die Zahl der Letzteren Uunbedeu—
tend, un ſie wurden gar hald als Uültramontane
klerikale Stim MMen gebrandmarkt und wüthend angefal⸗
len. Während ſich die Gegner Alles erlaubten, wollte ònan

dieſen faſt kein freies Wort mehr geſtatten. Iu Unglück iſt
daß adurch die lu noch erweitert wurde, und chwer
zu eklagen iſt es, daß dadurch Diskuſſionen herbeigeführt
wurden, we Allerwenigſten vor's Vol gehören. Allein
nachdem die Parteiwuth nun einmal Religion und Kirche
auf's politiſche G  (b¹  E hinübergezogen hat, bleibt der katholi—
ſchen Partei keine Wahl mehr übrig; ſie muß nothgedrungen
olitiſche, In ihrem Intereſſe geſchriebene, Journale
gründen, je mehr, je beſſer, und das in allen Ländern, eben
weil die antikatholiſchen Elemente überall, wie Sturmwogen,
gegen die katholiſche Religion un Kirche anbrauſen. Wer darf
aber verkennen, daß hiedurch die Stimmung immer gereizter,
die Reibung immer ärger, der Kampf immer kritiſcher werde?
Im oberrheiniſchen Kirchenſtreite offenbart ſich das jetzt immer
handgreiflicher, und das Einſchreiten der proteſtantiſchen Re
gierungen daſelbſt wird das Uebel nicht im Mindeſten verrin—-—
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oll eS beſſer verden in der ſtaatlichen und ſozia⸗
len Geſellſchaft; ſo müſſen die irchlichen religi⸗
öſen Diatriben un ngri auf Chriſten⸗
Am Und 11 niedergedrückt werden.
Den Kam auf dieſem Gehiete muß man atur
gema den verſchiedenen kirchlichen Organen überlaſſen,
woſelbſt die Geiſter mit den en des Geiſtes
einanderprallen mögen; aber auch in ſolchen rif⸗
ten ſoll Schmutz und äſterung,

05 zur Ehre des Chri
ſtenthums ud der Menſchheit, nicht geſtattet werden,
damit nicht Reibungen Unter den Gelehrten m das
Volk hinuntertreten, und der konfeſſionelle Frieden
Unter den Maſſen in Allerlei eiſe geſtört erde
Je gemiſchter die Bevölkerung m irgend einem Staate
iſt; 0 nothwendiger ſtellt ſich eine ſolche aßrege
heraus. Werden die Regierungen das nicht bald ein⸗
ſehen, betrachten und vorkehren, ſo werden ſie zu
ſpät erfahren, daß neues Unheil hervorbrechen, und
neue efahren drohend heranſchreiten werden. Oder
muß man, des itlen Ruhmes und dem ſoge⸗
nannten Liberalismus zu Gefallen, die immerfort an⸗
geſäeten Drachenzähne erſt aufwachſen laſſen jenen
Rieſen, deren ſchreckliche Treiben wir ſchon geſehen
un erI und ſie erſt dann bekäm⸗

9  2 weil eS nur ein einſeitiges iſt, und zuletzt in eine
Verfolgung der katholiſchen Sache und der Katholiken
ausartet, was dem Faſſe den Boden vollen ausſchlagen,un die verderblichſten Früchte bringen wird Wie unheils  2ſchwanger demnach das Uebertragen religiös-kirchlicher ingeIn politiſche Journale! Wie unklug handelt jede Regierung, 2
das geſtattet. Politik und Religion önnen UNUr dann zuſammen—gehen, venn rſtere von letzterer durchdrungen iſt er wO
iſt jetzt das der Fall? Hine Iœe lacrime!

30
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fen venn ſie wieder ＋

ar Über Land und
Regierung herfallen? Hat ſo ganz und gar das
alte Wahrwort vergeſſen „Principiis Obsta 8S6O medi-
* Paratur?“ ill das entſetzliche Krebsgeſchwür
mmier fortwuchern aſſen, und könnte eS nicht zu
ſpät verden, benn zuletzt ſich doch U8  —
ſchnitt entſcheiden müßte? Wahrlich, iſt eS den egie  —  24

virkli Ernſt Religion und Kirche, alſo das
Chriſtenthum, aufrecht zu erhalten Und deſſen Segen
Üüber olt Und Land neuerdings hervorzurufen; ſo
müſſen ſie die kirchen⸗ und religionsfeindli⸗
chen Tendenzen der Journaliſtik erdrücken
oder einſtellen Nicht die ungeſchlachten Blätter
allein, auch die ſeines ausſtreuenden, müſſen
geregelt und gezüge verden

Nicht minder gefährlich für die religiös kirchli⸗
en Intereſſen ſind die zahlreichen Leihbiblio⸗
theken Uund Leſekabinette Sie ſind Sitte
und Bedürfniß geworden, und eS waäre en chweres
Geſchäft, ſie ſofort

ER ab

8

uſchaffen, obgleich nicht enige,
denen dqgs große, daraus hereits hervorgegangene und
noch hervorgehende, Unheil höchſt ſchmerzlich
und beſchwerlich erſcheint Urchau auf Eemne totale Ein⸗
ellung derſelben dringen Hiezu iſt nun nicht du rathen,
wohl aber dürfte Regelung derſelben und enne
ſtaatspolizeili ſtrenge Beaufſichtigung
durch verläßliche Individuen Eem unabweisli⸗
ches Erforderni ſein Leihbibliotheken und auch
Leſekabinette können werden ſie zweckmäßig Emn  —

*) Gift bleibt Gift, wäre es auch von der feinſten
Art; daher iſt grobe un feine Giftmiſcherei glei verderblich
und rafbar.
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gerichtet recht wohlthätige Inſtitute ſein; im
Gegentheil verden ſie moraliſche eſthöhlen,

Eineworaus unermeßliches Miasma hervorſtrömt.
enge der ſchlechteſten Schriften iſt nicht ſelten darin
vorräthig un ſteht für J̃

eden bereit, der damit Herz,
0 un en ruiniren II Die ſchmählichſten anti⸗
chriſtlichen Produkte ſind recht oft darin aufgehäuft;
das unſittlichſte eug wird angeboten. Wie oft iſt
darauf N aufmerkſam gemacht worden! Hat man's  7
berückſichtigt? Wurden die Giftſtoffe araus entfernt?
Hat man die Beſitzer ſolcher Leihbibliotheken,
im 0 der Betretung, zur charfen Verantwortung
oder gerechten Strafe ezogen? Nicht ſelten beſte
hen in derlei Anſtalten noch beſondere Verſtecke,
worin gerade die ſchlechteſten und deßhalb verbotenen
I  er für 0 zu haben ſind, welchen die Be⸗
tzer Quen zu können glauben. Hat man leſe Ver⸗
E aufgeſucht? n en das, Tde den
Giftmiſchern die verpeſtete Menſchheit gerächt?
Ohne mn eine weitere Erörterung dieſes hochwichtigen und
einflußreichen Gegenſtandes tiefer einzugehen, bemerken
ir nur, daß, ſollen eligion und ＋1 wieder
erfolgreich wirkſam werden, dieſer ſtillen Wühlhubereidas andwer endlich gelegt; und die Leihbiblio  —  —theken, auch Leſekabinette einer durch
greifenden Reform Unterworſen werden müſſen. Hat

*) Von Seite der Kirche kann dagegen Urcheifriges Predigen, in Schulen und Hauslehren, und durchVereine zur Verbreitung ni katholiſcher Bücher,ſondern zweckmäßiger Lektüre überhaupt, angekämpft werden.Beſonders Seelſorger haben Gelegenheit, in dem Beichtſtuhle,vie m Familienzirkeln, den ſchlechten Romanen entgegen zuarbeiten, und vor verderblichen Schriften aller V*  Art 6 V  U
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die Polizei mit dem rößten E Üüber Witherit,
Arſenik, Queckſilber-Präparate und ähnliche Dinge
ñu wachen; ſo aben Regierungen noch vielmehr die
Leihbibliotheken, einſchließlich auch die Leſe
kabinette, bis m ihre verborgenſten Tiefen hinein
zu erforſchen, das fürchterliche Geiſtesgift für die
Religiöſität und Si  1  Lin wegzuſcheiden.“)

Wenn nun aber vomt Buchhande die V  Rede
iſt, ſo wird, wer die moderne ſo rückſichtslos graf
ſirende Gewinnſucht ennt, durchaus nicht mn Ab
rede468
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die Polizei mit dem größten Rechte über Witherit,

Arſenik, Queckſilber⸗Präparate und ähnliche Dinge

zu wachen; ſo haben Regierungen noch vielmehr die

Leihbibliotheken, — einſchließlich auch die Leſe⸗

kabinette, — bis in ihre verborgenſten Tiefen hinein

zu erforſchen, um das fürchterliche Geiſtesgift für die

Religiöſität und Sittlichkeit wegzuſcheiden. “)

Wenn nun aber vom Buchhandel die Rede

iſt, ſo wird, wer die moderne ſo rückſichtslos graſ⸗

ſirende Gewinnſucht kennt, durchaus nicht in Ab⸗

rede ſtellen wollen,

daß durch gar viele Buch⸗

handlungen ſelbſt die verrufenſten und nichtswür⸗

digſten Schriften, allen Hinderniſſen und Verboten

verwarnen. Wie oft in den ſogenannten Leſekabinetten

mehr auf irreligiöſe und antikirchliche Journale und Bücher,

bloß weil ſie in anlockendſter Weiſe dem Zeitgeiſte Vorſchub

leiſten, und vermeintlicher Weiſe wahre Zeitbildung ſchaffen,

Rückſicht genommen werde, während man alles Reli giöſe

und Kirchliche entfernt hält, oder nur auf das geringſte Maß

zur Befriedigung einiger ſerupulöſer Geiſter, die man nun eben

nicht gerade vor den Kopf ſtoßen will, reducirt, lehrt leider

die Erfahrung, und es iſt nur die Kleinmüthigkeit, oder mehr

noch die thörichte Scheu, ſich vor der Welt zu blamiren, manch⸗

mal noch das Beförderungsmittel ſo ſchlimmer Intentionen.

Oft ſind die ſogenaͤnnten Conſervativen ſogar in der Mehr⸗

zahl bei ſolchen Vereinen und wagen es doch nicht, entſchieden

aufzutreten, und den Geiſtern eine andere Richtung zu geben.

Sie haben Rückſichten, während man gegen ſie nicht die min—

deſten hegt.

Und ſo wurzelt das Uebel immer tiefer ein, und

der Krebsſchaͤden wird immer größer.

Trauriger Conſer⸗

vativismus das; aber leider kein ſeltener!

Die hintenher

geführten Klagen zeigen nur an, daß man das Gute wohl

wolle, aber das Schlimme noch begehen helfe.

Ein Armuths⸗

zeugniß für den eigenen konſervativen Sinn!

4*) In neueſter Zeit hat man in Preußen das Leih⸗

bibliotheken⸗Unweſen endlich ſcharf ins Auge gefaßt; es mochte

wohl in dieſem gerühmten Lande der Intelligenz damit aufsſtellen wollen daß durch gar viele Buch  —
handlungen ſelbſt die verrufenſten und nichtswür⸗
digſten Schriften, allen Hinderniſſen und Verboten
verw Aeneht N;  le oft UE den ſogenannten Leſekabinetten
mehr auf irreligiöſe und antikirchliche Journale Aun Bücher,
hloß weil ſte in anlockendſter Weiſe dem Zeitgeiſte Vorſchub
leiſten, un vermeintlicher Weiſe wahre Zeitbildung chaffen,
Rückſicht genommen werde, während nan alles Religiöſe
un Kirchliche entfernt oalt, er auf das geringſte Maß
Ur Befriedigung einiger ſerupulöſer Geiſter, die man I  U ehen
nich gerade den OP ſtoßen will, redueirt, X leider
die Erfahrung, Un 8 iſt lur die Kleinmüthigkeit, oder mehr
noch die hörichte Scheu, ſich vor der Welt zu blamiren, manch—
mal noch das Beförderungsmittel ˙o immer Intentionen.
ft ſind die ſogenannten Conſervativen ogar In der Mehr⸗
zahl bei ſolchen Vereinen wagen es doch ni entſchieden
aufzutreten, und den Geiſtern eine andere Richtung geben.
Sie haben Rückſichten, während nan gegen ſie nicht die min  2
deſten hegt u ſo wurzelt das Uebel immer tiefer ein, un
der Krebsſchaden wird immer größer. Trauriger Conſer—
vativismus das; aber leider kein ſeltener! Die hintenher
geführten Klagen zeigen an, daß man das Ute wohl
volle, aber das imme noch egehen Ein Armuths⸗
zeugniß für den eigenen konſervativen Sinn!

*) In neueſter Zeit hat man in Preußen das Leih
bibliotheken-Unweſen endlich ſcharf ns Auge gefaßt; eS mochte
vo V. dieſem gerühmten Lande der Intelligenz ami au
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Trotz und Hohn, verſchafft werden konnten und
noch verden. Redliche und chriſtlich denkende Buch
händler in ausgenommen von jeder Anſchuldigung,
und eS gibt ott ſei ank der gewiſſenhaften noch
Manche. Fehlt eS aber QAm Gegentheile? Gerade die
Bereitwilligkeit chlechte Waagre beizuliefern, hat leider
den Ruf, wie den Wohlſtand, ſolcher Buchhandlungen
gründen geholfen, enn die zahlreichen Freunde der
Schmutzprodukte ſind ihnen maſſenhaft zugeſtrömt. ler
dings kannten die HZeſitzer derſelben ſchon ihre Ab
nehmer, und wußten oder iſſen ſich gar fein gegen
diejenigen zu benehmen, die ihnen entweder unbekannt
ſind, oder unzuverläßig erſcheinen.*) Es iſt jedo
eine ausgemachte Sache, daß aus dieſer Quelle viel
Unheil gefloſſen Die Manipulationswege ſind den Her
Aeußerſte gekommen ö un deßhalb eine Reaktion unabweislich
geworden ſein. Die Augsb. Zeit Nr 27 1854 berich—
téte aus Berlin, daß das Berliner Polizei-Direktorium die
—  cirung  —  —  Pur der Leihbibliotheks-Kataloge theilweiſe
mit einer in ihren Augen zu weit gehenden Strenge vorge—⸗
en un dieſerhalben ein Geſetz für alle Provinzen vor
bereite, elches für einen großen Theil Deutſchlands die Be
eutung eines Kanons erhalten dürfte. Baden habe ſchon unit
die Mittheilung angeſucht. In Nr 37 d. J. bemerkt ſie ſchon
wieder, daß die Aufſicht über die Leihbibliotheken weſentlich
verſchärft worden ſei, und der purificirte Katalog im
Staate zur Richtſchnur dienen abe Mindeſtens die Co 1

ceſſions-Entziehung ſoll jedenfalls angewendet werden,
aber auch andere Strafen ni ausbleiben mM Beſten
dürften von chriſtlichen Vereinen gegründete Leihbibliothe—
ken und Leſekabinette helfen. Es iſt das eine Aufgabe
f  Ur  i. die katholiſche Kirche und namentlich für —  —.— Katholiken—
Vereine. Freilich iſt eS ein Unternehmen delikater Natur un
loch entſteht 2  VX Frage, wird ein großer Erfolg zu hoffen ſein?

*) Viele berückſichtigen dieſe Vorſicht gar nicht, ſondern
befriedigen jede Begehrlichkeit nit größter Bereitwilligkeit.
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ren ſchon bekannt und gar elten mißglückt ihr Trei⸗
ben. Ueben nun die ſo hunderfältig getäuſchten Be
hörden die gehörige Strenge gegen dieſe Art Gift
miſcherei? Id, läßt man zu ihrer Abwendung die
gehörige Aufmerkſamkeit nd Wachſamkeit eintreten?
Keine Kleinigkei die gegenwärtige Einſchmuggelung
verderblicher riften die früherer Zeiten! Da⸗
mals ezog ſie ſich mehr auf wiſſenſchaftliche erke,
wo ingegen jetzt —  — ſchändlichſten Vo  * —  8  riften
maſſenhaft Uunter das geftreut werden. Woher
droht nun größere efahr? Und penn das, ergibt
ſich heraus nicht ——.  — abſolute Nothwendigkeit Ir die
Regierungen, den Buchhandel renger 3u ber
wachen, ihm wenigſtens die onzeſſion U entzie⸗
hen, volksverderbendes Material den Staaten zuzufüh⸗
ren. Die Buchhändler Uund beziehungsweiſe
die U II dürften ohne veife 777  ber ernſte
eſchränkung in dieſer Sache ein gewaltiges Geſchrei
erheben, un ber Gefährdung ihres Erwerbs  2  —
zweiges, ihrer bi  erigen Privilegien, la
gen nd Proteſte erheben. ein könnte nan wohl

* Es verſteht ſich ſelbſt, daß dasſelbe auch
den Buchdruckern ge  e Hehler un Stehler I 1
würdig un wo Duelle verhoten ind, verden die Duellanten,
wie die Sekundanten, beim Ko genommen. In der That, es
iſt nich 5 begreifen, We die ruücker un Verlegerabſcheulicher Geiſtesprodukte ni gleichfalls zur Verantwor—
tung verden ſollten?

²) Kann eigentlich ein Privilegium zur De—
moraliſirung und Entchriſtianiſirung ertheilen, oder ſich
anmaßen? In dieſem Falle dürften auch die Handelsleuteage führen, daß man hnen die Vertreibung von Giftſtoffen
nicht geſtatte. Gegen die Errichtung von Bordellen ird mit
Fug un Recht hie und da proteſtirt. ſt die Unzucht als
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das Eine oder das Andere begründet finden, venn
man erwägt, d für en  ches Unheil durch
die Indrucklegung und Kolportirung rif⸗
ten unter den Völkern angerichtet 1 Läßt
man Giftſtoffe nicht frei verkaufen, wie kann
noch verderblichere geiſtige Produtte U Jedermanns
ebrauche frei geben? Der Preßbengel erzeuge Uur

Gutes und ützliches; dazu habe Er Freiheit,
fördere aber nicht e und eelentödtendes Gift
in —  .— Welt; dads entehrt ihn ſelbſt nd ruinirt das
Edle mit der Menſchheit. Wie kann eine weiſe und
gutmeinende Regierung ugeben, daß r das Privile  —
gium habe, unfägliches Unheil iften, durch wel⸗
ches zuletzt ſie elbſt geſtürzt würde; und wie wäre eS
ihr möglich zu geſtatten, daß der Volks  Ruin zum
Erwerbszweige erhoben werden dürfte? Was du Un
ſei, ſich von ſelbſt heraus, ſoll Religion nod
Kirche wieder aufblühen in) (Fortſetzung folgt.)
Erwerbszweig zu betrachten nicht erlaubt; wie ann nan

glauben, daß ſich auf Unkoſten der eligion un
M oral bereichern dürfe?

Den allgemeinen RUin aben wir geſehen und die
vielen Vorkehrungen gegen den Mißbrauch
—*  2 verderblich letztere gewirkt

der Preſſe beweiſen,
Noch beſitze ich eini9e ur die Cenſur zurückgewie⸗

ſene Manuſcripte, welche des Freimuthes wegen, mit
welchem gewiſſe Erfahrungen und Anſichten ans Licht
wurden, das ſchärfſte: Non imprimatur erhielten. Bei Leibe
erſe

e ich nicht die vormärzliche Cenſur; doch mache ich inen
großen Unterſchied zwiſchen der Nichtpaſſirung offenbar ſchlech—
ter und gefährlicher Schriften und dem Verbote ſolcher Pro⸗
Ukte, welchen ein Urtheil dieſer Art nie geſprochen werden
kann. Namentlich ſind aber verder  1  4  8 Jugend  2 un
Volksſchriften, welche durchaus nich durchgehen
aſſen ſollte.


